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5er ^(rfprttrtQ 6er fcÇtr>ei

I. pie Hrfadjen bes ^unbes ber pafbflatfe.
3m 3a^re 1891 foil bie ©ebächtnijjfeier ber

bor 600 3aljren erfolgten ©ri'tnbung ber fct>tr>ei=

jerifcfyen Eibgenoffenfcpaft ftattfinben. 21IS bie
erfte Kunbe babon butch bie Bettungen [^at

wohl mancher Sefer ben Kopf gefcljüttelt unb
gefragt: ,,3a, ift benn ber 33unb ber erften
Eibgenoffen nicht im SBintermonat 1307 auf
ber einfamen SBiefe beâ Slütli gefdjtoffen Wor=
ben? 22arum foHen toir baS 3afw 1291 feiern?"
©arauf ift ju antworten: ®ie neuere ®efchi<ht=
forfcpung unb jwar in erfter Sinie genaue Ken=

ner ber baterlänbifdjen ©efdjichte in ben Sßalb;
flatten fetbft haben burd; gewiffenhafte Unter;
fuchung ber in ben Slrdjiben ber Sänber auf;
bewahrten llrfunben unwiberleglich aufgebedt,
bah eS zweierlei ©rûnbungSgefçhichten ber Sib=

genojfenfÇaft gibt: ®ie eine, bie fagenl;afte,
grünbet fiep auf bie alten Eljronifen, t>on benen
immer bie eine bie anbere abgefchrieben unb
gelegentlich auch mit neuen 3nt^aten öerjiert
hat, biê fie gulefet SohanneS bon üllüller ju
feiner ©chweizergefchichte unb ©chilier zu feinem
herrlichen „Sßilhelm ©ett" Verarbeitet haben ;

bie anbere, bie gefÇichtliche, gefchöpft aus
ben jeitgenöffifchen, in frühern Reiten forgfältig
gehüteten llrfunben, gibt jwar ein etwas ma=
gereS unb weniger poetifcheS 33ilb bon ben 2ln=

fangen beê ©chweijerbunbeS, bas aber nichtS=
beft'oweniger twchintereffant ift unb feinem
©dweijer unbefannt bleiben foUte. 3" unfrer
nachfolgenben ©arftcHung folgen wir ber jwei=
ten, wie fie in ben einfdjlagenben 2Berfen bon
Kopp, Stilltet, ©änblifer, DecpSli u. 21, nieber»

gelegt ift. ©abei haben Wir aber feineSwegê
bie Slbfidjt, bie Oaterlänbifche ©age mit ihren
prächtigen ©eftalten mit bem naffen ginger
burch^uftreichen. Vielmehr wirb ber berftänbige
Sefer, bei bem wir bie ©age als befannt bor»
ausfegen bürfen, batb werfen, Wo ftch ©efchichte
unb ©age berühren, unb ben richtigen ©cptufi
barauS ziehen, baff bie ©age, wie immer, auf einem
gefd)ichtlichen ©runb unb 33oben erwachfen ift.

Sticht in ©egcnben, wo bie alte borchriftliche
Kultur ju igaufe war, nid)t in ber bon ben
Stömern befiebelten Hochebene ber ©chwetz, fon=
bern in ben bon ihnen noch unberührten
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ertfcÇen @i6gmo|Te*tfcÇaff.
©hälern beS ^ochgebirgS ift untere Stepubtif
geboren Worben. 25or bem 8. 3alwhunbert n.
Ehr. wiffen wir nichts bon jenen Sanbfcpaften,
beren uralter gemeinfatner ?tame „ÜBalDftätte"
ihren Urjuftanb beutlich genug bezeichnet. Keine
Sllpenftrafje führte bort hinauf, Wo heute bie
feuchenbe Sofomotibe täglich ©aufenbe bon 3tei=

fenben aus beutfchen in welfcpe Sanbe hinüber»
beförbert unb umgefehrt. SBährenb bie Sünbner
ijßäffe unb ber grofie ©t. Sernharb fchon zur
Stbmerjeit befannt waren, tritt ber ©t. ©ottharb
erft biel fpäter in bie ©efd^idjte ein. ®ie erfte Er;
wähnung ber ©eufelSbrücfe geflieht im ülnfang be§

14. SafwhunbertS, im habSburcpöfterreicpifchen
llrbarbuch. Offenbar würben biefe mit bicpten

-SBälbern befehlen unwirthlichen ©egenben erft
bann in SefClag genommen, als baS tiefer unb
milber gelegene Sanb ben Sewohnern nicht
mehr genügenben Staum bot. ©anj aHmälig
rüdte ba eine gamitie um bie anbere höher
hinauf, wie ftch biefeS im ©runbe in fleinerm
SJtafje bis in biefeS 3al)rhunbert hinein fortge;
fefet hat. Einwanberungen frember SSölfer,
etwa ffanbinabifcher, bon benen bie 93olfSübet=
lieferungen in ©chwpZ unb DberhaSli zu berief);
ten wiffen, finb ins ©ebiet ber ©age zu ber=
Weifen.

©iefe Slnfiebler waren auch feineSwegS aHeS

freie Seute, zu benen fie bie fpätere Üeberlie=

ferung im eigenen Sntereffe ausnahmslos ge=
macht hat, um bie ©prannei ber Habsburger
befto größer erfdjeinen zu laffen. Ein ftarfer
©runbftod bon greien war zwar aÜetbingS bor;
hanben ; am zahlreichen waren fie bon 2lnfang
an in ©d)Wpz, üw fie bie fèauptbeoolferung
bilbcten unb frühe zu einem ©emeinwefen ber;
bunben erfcheinen. ©aneben aber ftitben wir
alle jene gefettfcpaftlichen 2lbftufungen, welche
Zur gleichen $eit ^ j>en attbern Sän;
bern SJtitteleuropa'S borhanben waren. 3"
ben llrfunben finb Stbelige, freie fBauern
unb föörige (Seibeigene) aufgeführt, ©ie Sefc;

tern, beren ©tanb man fich übrigens, wie Wir
fehen werben, nicht burchwegS als einen ge=

plagten unb beradjteten borfteHen barf, waren
theilS Steid^Shörige, b. h- auf ©runb unb Soben
beS Steides angefiebelt unb ihm ginSpflichitig,
theilS föörige abeliger ©utsherren unb Ktöjter.

Der Mrsprung der schrvei

I. Aie Ursachen des Wundes der Watdstätte-

Im Jahre 1391 soll die Gedächtnißfeier der
vor 600 Jahren erfolgten Gründung der schwei-
zerischen Eidgenossenschaft stattfinden. Als die
erste Kunde davon durch die Zeitungen lief, hat
wohl mancher Leser den Kopf geschüttelt und
gefragt: „Ja, ist denn der Bund der ersten
Eidgenossen nicht im Wintermonat 1307 auf
der einsamen Wiese des Nütli geschlossen wor-
den? Warum sollen wir das Jahr 1291 feiern?"
Darauf ist zu antworten: Die neuere Geschicht-
forschung und zwar in erster Linie genaue Ken-
ner der vaterländischen Geschichte in den Wald-
stätten selbst haben durch gewissenhafte Unter-
suchung der in den Archiven der Länder auf-
bewahrten Urkunden unwiderleglich aufgedeckt,
daß es zweierlei Gründungsgeschichten der Eid-
genossenschaft gibt: Die eine, die sagenhafte,
gründet sich auf die alten Chroniken, von denen
immer die eine die andere abgeschrieben und
gelegentlich auch mit neuen Zuthaten verziert
hat, bis sie zuletzt Johannes von Müller zu
seiner Schweizergeschichte und Schiller zu seinem
herrlichen „Wilhelm Tell" verarbeitet haben;
die andere, die geschichtliche, geschöpft aus
den zeitgenössischen, in frühern Zeiten sorgfältig
gehüteten Urkunden, gibt zwar ein etwas ma-
geres und weniger poetisches Bild von den An-
sängen des Schweizerbundes, das aber nichts-
destoweniger hochinteressant ist und keinem
Schweizer unbekannt bleiben sollte. In unsrer
nachfolgenden Darstellung folgen wir der zwei-
ten, wie sie in den einschlagenden Werken von
Kopp, Rilliet, Dändliker, Oechsli u. A. nieder-
gelegt ist. Dabei haben wir aber keineswegs
die Absicht, die vaterländische Sage mit ihren
prächtigen Gestalten mit dem nassen Finger
durchzustreichen. Vielmehr wird der verständige
Leser, bei dem wir die Sage als bekannt vor-
aussetzen dürfen, bald merken, wo sich Geschichte
und Sage berühren, und den richtigen Schluß
daraus ziehen, daß die Sage, wie immer, auf einem
geschichtlichen Grund und Boden erwachsen ist.

Nicht in Gegenden, wo die alte vorchristliche
Kultur zu Hause war, nicht in der von den

Römern besiedelten Hochebene der Schweiz, son-
dern in den von ihnen noch unberührten
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erischen Eidgenossenschaft.
Thälern des Hochgebirgs ist unsere Republik
geboren worden. Vor dem 8. Jahrhundert n.
Chr. wissen wir nichts von jenen Landschaften,
deren uralter gemeinsamer Name „Walvstätte"
ihren Urzustand deutlich genug bezeichnet. Keine
Alpenstraße führte dort hinauf, wo heute die
keuchende Lokomotive täglich Tausende von Rei-
senden aus deutschen in welsche Lande hinüber-
befördert und umgekehrt. Während die Bündner
Pässe und der große St. Bernhard schon zur
Nömerzeit bekannt waren, tritt der St. Gotthard
erst viel später in die Geschichte ein. Die erste Er-
wähnung der Teufelsbrücke geschieht im Anfang des
14. Jahrhunderts, im Habsburg-österreichischen
Urbarbuch. Offenbar wurden diese mit dichten
-Wäldern besetzten unwirthlichen Gegenden erst
dann in Beschlag genommen, als das tiefer und
milder gelegene Land den Bewohnern nicht
mehr genügenden Raum bot. Ganz allmälig
rückte da eine Familie um die andere höher
hinauf, wie sich dieses im Grunde in kleinerm
Maße bis in dieses Jahrhundert hinein fortge-
setzt hat. Einwanderungen fremder Völker,
etwa skandinavischer, von denen die Volksüber-
lieferungen in Schwyz und Oberhasli zu berich-
ten wissen, sind ins Gebiet der Sage zu ver-
weisen.

Diese Ansiedler waren auch keineswegs alles
freie Leute, zu denen sie die spätere lieberlie-
ferung im eigenen Interesse ausnahmslos ge-
macht hat, um die Tyrannei der Habsburger
desto größer erscheinen zu lassen. Ein starker
Grundstock von Freien war zwar allerdings vor-
Handen; am zahlreichsten waren sie von Anfang
an in Schwyz, wo sie die Hauptbevölkerung
bildeten und frühe zu einem Gemeinwesen ver-
bunden erscheinen. Daneben aber finden wir
alle jene gesellschaftlichen Abstufungen, welche

zur gleichen Zeit auch in den andern Län-
dern Mitteleuropa's vorhanden waren. In
den Urkunden sind Adelige, freie Bauern
und Hörige (Leibeigene) aufgeführt. Die Letz-
tern, deren Stand man sich übrigens, wie wir
sehen werden, nicht durchwegs als einen ge-
plagten und verachteten vorstellen darf, waren
theils Reichshörige, d. h. auf Grund und Boden
des Reichs angesiedelt und ihm zinspflichtig,
theils Hörige adeliger Gutsherren und Klöster.





SDie Settern fatten offenbar buvd^ Stnflebelungen
poriger auf ben ihnen gefyörcnben ©runbftüaen
in ben SBalbftätten nid)t wenig p beren Veböb
ïerung beigetragen.

SBie fidö nun aus biefer febr gemifditen ©in-
Wobnerfd)aft buret) treues gufammenbalten alter
©tänbe, bom Slbeligen bis jum Hörigen, unb
burd) fluge Venning ber Umftänbe, burd)
©ifjlomatie ebenfo febr wie burd) tapfereSJianneS:
that bie freien ©emeinben ber Urfantone berauS=
gebitbet haben, biefeS überfiebttieb nadpiWeifen,
ift bie Aufgabe, bie wir uns ftellen.

U r i ift ber erfte ber brei „Drte", ber in ber
@efd)icbte auftritt. SltS 9feid)Slanb fd)enfte eS

Kaifer Subwig ber SDeutfcbe, ©rofjfobn Karls
beê ©rofsen, im Sab" 853 ber graumünfter=
abtei in Bürid), beren Slebtiffin feine 5Eod^ter
fèilbegarb War. ©3 fottte babei auf ewige Reiten
unter bem VeicbSfcbube unb ber Verwaltung
ber flöfterlidjen ©d)irmbögte*) fteben unb lein
©raf ober irgenb ein anberer Veamter fid)
irgenb wetdie ©erichtsbarfeit über bie VeWol)ner
anmaßen. 3" be* ©d)enfung war jwar nicf)t
aUcS Sanb im beutigen Kanton llri inbegriffen,
eS gab baneben nod) anbere Vefiber, Slöelige
unb greie, aber boeb ber größte SHfeU beê üänb=
cbenS. SDaS Ktofter übte feine 3ied)te burd)
2Mer aus, Verwaltungsbeamte, wetdie feine
©intünfte ju begießen batten. SDer ©d)irmbogt
ober Kaftbogt würbe bureb bie Slebtiffin ober
ben König gewählt. ®ie SBürbe würbe fpäter
erblidj unb ging bon ben ©rafen bon Vellen:
bürg an bie bon Scnjburg unb enbtid) an bie

Säbvingcr über. D52 betätigte Kaifer Dtto
ber ©rbffe ber 2Xbtei Bitrid) il)re Ved)ie in Uri
unb baju nod) neue Grtoerbungett, worunter
Vürglen unb ©ilenen. SDaS SXegiment berfelben,
bie ibre SJÎeicr auS ben Sanbleu'ten felbft wählte,
War {ebenfalls ein milbeS unb wobl geeignet,
nacb unb nach ein gewiffeS ©elbflänbigfeitSge=
fühl auffommen ju làffen. ©o finben wir Uri im
Slnfang beS13.3abrhunbertS. Vereits befteht eine
@enoffenfd)aft mit einem Simmann an ber ©fnfce
unb biefe geniefft nicht unbebeutenbe Vorrechte.

*) Stnmertung: 2>a bie geiftltcben ©tifte, nament--
lidb bie $rauenllöfter, ibre 9led)te nicht felbft nertbeibigen
tonnten, fo nahmen fie fid) foldfe Sdiirmoögte, bie bann
freilich oft ihre Stellung mißbrauchten, bie Scijuß&efofjimeit
bebrütften, ja fid) ju Herren berfelben auffdjioangen. Sief
mar bei bem ^erfahrenen fMtanb beê beutfehen jleidjS im
Mittelalter nur ju leicht möglid).
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35ie erfie ©efabr brobte feiner giemlid) freien
©teHung burd) bie ^bringet. Vercbtolb Y.
War VeidiSbogt unb ©djirmbogt jugleich, nannte
ßürid) mit Vorliebe „feine Vbtet" unb hätte
Wohl gerne in unfern Üanbcn ein erbliches Vcid)
gegrünbet; allein 1218 ftarb er ohne einen
männlichen ©rben. Kaifer griebrid) II. behielt
SlnfangS bie an'S Veid) jurüdgefaHetten Siechte
ber hohen ©erichtsbarfeit feinem eigenen fQaufe

bor, übertrug fie bann aber ben ©rafen
bon H a b S b u r g. SDaburcb entftanb eine neue
©efabr. ®ie Habsburger waren bereits Sanb:
grafen im ©Ifafi, Kafibögte über bas Klofter
©äditigen, Welchem ©taruS gehörte, über Sutern,
baS ein gilial beS ©tifts Vfurbach im ©Ifafj
War, unb enblich ©rafen beS Büridjgau'S.
Slujjer ihren ©tammgütern im Stargau, wo heute
nod) ihre alletbingS
etwas jufainmenges
febmoljene ©tamm=
bürg ben Höhenzug
über ©chinpach

frönt, hatten fie
großen ©runbbefib
in ©d)Wb5 u. Unter=
Walben. SBie anbere
hohe Herren gingen
aud) fie barauf aus,
aus ben ©raffdpf
ten(urfforünglichein 3eitcs Siegel non Uri.
richterliches VeicbSamt, baS bom Kaifer berliehen
würbe) erbliche Herrfdpften p geftalten. ©lüd=
licherwcife faufte bereits ber ©olp griebridiS II.,
Heinrich VII., bie Seute bon Uri bon ben HabS=
burgern wieber prücf unb berbflichtete fich, fie auf
ewig in ber VeidiSunmittelbarîeit p be=

halten. Stuf biefer Urfunbc, batirt bon bem
elfäfeifdjen ©täbteben Hagenau 26. 3uni 1231, be:

ruht ber Urfpung ber urnerifeben Unabhängig:
feit. SBie aus bem Slftenftüd beutlid) beo=

borgeht, war eS bie ©emeinbe bon Uri felbft,
welche fich bafür bemüht hatte. SDiefelbe tritt
übertäubt immer felbftänbiger auf, als ihr
Haupt ber bom Kaifer gewählte Simmann. ©ie
führt ihr eigenes ©iegel, mit bem ©tierfobf im
SBabben, baS ältefte ber SBalbftätte, baS neben

bemjenigen ber Slebtiffin bon Zürich feit 1243
an oielén Urfunben etfd)eint.

Slber Sfubolf bon Habsburg würbe
beutfeher Kaifer unb als folder war eS ihm

Die Letztern haben offenbar durch Ansiedelungen
Höriger auf den ihnen gehörenden Grundstücken
in den Waldstätten nicht wenig zu deren Bevöl-
kerung beigetragen.

Wie sich nun aus dieser sehr gemischten Ein-
Wohnerschaft durch treues Zusammenhalten aller
Stände, vom Adeligen bis zum Hörigen, und
durch kluge Benutzung der Umstände, durch
Diplomatie ebenso sehr wie durch tapfereMannes-
that die freien Gemeinden der Urkantone heraus-
gebildet haben, dieses übersichtlich nachzuweisen,
ist die Ausgabe, die wir uns stellen.

U ri ist der erste der drei „Orte", der in der
Geschichte auftritt. Als Reichsland schenkte es

Kaiser Ludwig der Deutsche, Großsohn Karls
des Großen, "im Jahre 853 der Fraumünster-
abtei in Zürich, deren Acblissin seine Tochter
Hildegard war. Es sollte dabei auf ewige Zeiten
unter dem Reichsschutze und der Verwaltung
der klösterlichen Schirmvögle^) stehen und kein
Graf oder irgend ein anderer Beamter sich

irgend welche Gerichtsbarkeit über die Bewohner
anmaßen. In der Schenkung war zwar nicht
alles Land im heutigen Kanton Nri inbegriffen,
es gab daneben noch andere Besitzer, Adelige
und Freie, aber doch der größte Theil des Länd-
chens. Das Kloster übte seine Rechte durch
Meier aus, Verwaltungsbeamte, welche seine
Einkünfte zu beziehen hatten. Der Schirmvogt
oder Kastvogt wurde durch die Aebtissin oder
den König gewühlt. Die Würde wurde später
erblich und ging von den Grafen von Nellen-
bürg an die von Lenzburg und endlich an die

Zähringcr über. V52 bestätigte Kaiser Otto
der Große der Abtei Zürich ihre Rechte in Uri
und dazu noch neue Erwerbungen, worunter
Bürgten und Silenen. Das Regiment derselben,
die ihre Meier aus den Landleu'ten selbst wählte,
war jedenfalls ein mildes und wohl geeignet,
nach und nach ein gewisses Selbständigkeitsge-
fühl aufkommen zu lasten. So finden wir Uri im
Anfang des 13. Jahrhunderts. Bereits besteht eine
Genossenschaft mit einem Ammann an der Spitze
und diese genießt nicht unbedeutende Vorrechte.

*) Anmerkung: Da die geistlichen Stifte, namcnt-
lich die Fmuenklöster, ihre Rechte nicht selbst vertheidigen
konnten, so nahmen sie sich solche Schirmvögte, die dann
freilich oft ihre Stellung mißbrauchten, die Schutzbefohlenen
bedrückten, ja sich zu Herren derselben aufschwangen. Dieß
war bei dem zerfahrenen Zustand des deutschen Reichs im
Mittelalter nur zu leicht möglich.

/ 43

Die erste Gefahr drohte seiner ziemlich freien
Stellung durch die Zähringer. Berchtold V.
war Reichsvogt und Schirmvogt zugleich, nannte
Zürich mit Vorliebe „seine Abtei" und hätte
wohl gerne in unsern Landen ein erbliches Reich
gegründet; allein 1218 starb er ohne einen
männlichen Erben. Kaiser Friedrich II. behielt
Anfangs die an's Reich zurückgefallenen Rechte
der hohen Gerichtsbarkeit seinem eigenen Hause
vor, übertrug sie dann aber den Grafen
von Habsbnrg. Dadurch entstand eine neue
Gefahr. Die Habsburger waren bereits Land-
grasen im Elsaß, Kastvögte über das Kloster
Säckingen, welchem Glarus gehörte, über Luzern,
das ein Filial des Stifts Murbach im Elsaß
war, und endlich Grafen des Zürichgau's.
Außer ihren Stammgütern im Aargau, wo heute
noch ihre allerdings
etwas zusammenge-
schmolzen? Stamm-
bürg den Höhenzug
über Schtnznach

krönt, hatten sie

großen Grundbesitz
in Schwyz u. Unter-
walden. Wie andere
hohe Herren gingen
auch sie darauf aus,
aus den Grafschaf-
ten (ursprünglich ein Zweites Siegel von Uri.
richterliches 'Reichsamt, das vom Kaiser verliehen
wurde) erbliche Herrschaften zu gestalten. Glück-
licherwcise kaufte bereits der Sohn Friedrichs II.,
Heinrich VII., die Leute von Uri von den Habs-
bürgern wieder zurück und verpflichtete sich, sie auf
ewig in der Reichsunmittelbarkeit zu be-

halten. Auf dieser Urkunde, datirt von dem
elsäßischen Städtchen Hagenau 26. Juni 1231, be-

ruht der Ursprung der urnerischen Unabhängig-
keit. Wie aus dem Aktenstück deutlich her-
vorgeht, war es die Gemeinde von Uri selbst,
welche sich dafür bemüht hatte. Dieselbe tritt
überhaupt immer selbständiger auf, als ihr
Haupt der vom Kaiser gewählte Ammann. Sie
führt ihr eigenes Siegel, mit dem Stierkopf im
Wappen, das älteste der Waldstätte, das neben

demjenigen der Aebtissin von Zürich seit 1243
an vielen Urkunden erscheint.

Aber Rudolf von Habsburg wurde
deutscher Kaiser und als solcher war es ihm
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befanntlicb ehenfo fe^r baran gelegen, feine «§auë=

madft su befeftigen, alë im 3îetd)e bie Drbnung
mieber ^ersuiteüen. ^n ber 3MtteIfd)meis, mo
er fd)on greffe Sickte unb Sehlingen batte,
fud^te er mehr unb mehr baë an ficfy su brim
gen, rnaë ifjm nod) nicht gehörte. Slucb bie
iirner mögen für fid) gefürchtet haben. Senuoch
betätigte er ibnen ihre SHeich^freiheit. 3lm
2. ganuar 1274 menbet er fief) „an ben 2lm=

mann unb an alle feine ©etreuen im SCh«Ie Uri".
©r miU ibnen funbtbun, baß er auë ©rfennts
liebfeit für bie 2Irt unb SBeife, mie fie [ich ge=

gen ibit unb gegen baë Sîeich benommen haben,
ihre Freiheiten unb 9ïed)te su erhalten, fa su
mebten münfebt, inbem er ebenfo mie feeim
rieb VII. berffmeht, fie niematë in irgenb einer
Sßeife ber IReicbêunmittelbarfeit su entziehen,
©o fuhren benn aud) bie Urner unter feiner
Sîegientng (1273—1291) fort, fich SU regieren
mie borbem. SDer Sanbammann, s^öleich Ser=
treter ber Uteicbëgemalt unb Seamter ber @e=

noffenfehaft, auë ber er immer gemäblt mirb, übt
bie ©ericbtSbarfeit auë, fraft melcber er einmal
fogar baë Hlofter ©ngelberg bor ftd) erfebeinen
liefe, um mit bem 2Xbte «Streitfragen s^ifeben bem
Hlofter unb ben Seuten bon Uri su beff>red)en.

Srofsbetn fühlten fich biefe unter ben .£abë=
burgern nicht mehr fo fid)er mie borbem. 9îm
bolf, obmobl gegen bie Urner geredet unb freunb=
lid), scigte anbermartë sur ©enüge, baff er in
ber SBabl ber ÏUittel sur Slachtbergröfferung
nicht mäblerifcb mar; er berftanb eë bortrefflid),
fein ©ebiet absurunben. ©g ftanb su befürch=
ten, baff feine Seamten, im tarnen beë it a i
ferê auftretenb, bie Untermürfigfeit, bie ihm
bie Urner alë 3ieicb§angebörige fchulbig maren,
unmerflieb in ein idbbângigîeitëberbâltmff ge=

genüber bem ©efeblechte fèabëburg umman-
beln mbihten. Sie aber trat biefe ©efafer
näher, alë beim SUobe be? mächtigen Haiferë,
mo eë ben ©rben baran gelegen fein muffte,
möglichft biet bon ber errungenen bäierlid)en
©emalt für fich S" retten. SDiefe trieb benn
auch bie Urner, fich unter ben in gleicher SBeife
Sebrol)ten nach Sunbeëgenoffen utnsufeben. —
günfsebn £age nad) bem £obe Subolfë, am
l. 3Iuguft 1291, fchtoffen bie Sßalbftätte ben

Sunb, beffen Urfunbe, im 2lrd)ib su ©d)mhs,
baë erfte amtliche 3Utenftüd ber febmefeerifeben
©ibgenoffenfehaft gemorben ift.

© d) m h S fiat eine bon Uri etmaê ber=

fchiebene Sorgefchiite, bie aber boch auch
manche gemeinfamengüge aufmeiët unb fcbliefflidj
beim gleichen ßiele anlangt. « Suuites » er=

fdfetnt suerft in einer Urfunbe bon 970, mo eë

alë im fèersogtbum îllemannien unb in ber
©raffchaft gürichgau gelegen bezeichnet mirb.
SDiefe ©raffchaft umfaßte neben anbern ©ebie*
ten auch bie 2d)äler bon Uri, ©chmbs unb
Untermalben. SDiefelben Herren, melche ©<birm=
bögte ber graumünfterabtei Rurich maren, be=

fteibeten auch baë 3lmt ber ©rafen bom 3ütid)=
gau, alfo bie Süeüenburg, ßensburg, bie 3äl)=
ringer unb fchliefelich baë foauë ^abëburg.
®ie ©djmhser Sebölferung beftanb aber nicht
mie bie Urner auë reichshörigen ©otteëbauë=
leuten*), fonbern bie freien Sauern bilbeten
ben ©runbfioef berfelben. ©d)on fefer früh er=

febeinen fie beëhalb bor bem Sticbterftubl ber
©rafen alë eine gefchloffene ©emeinbe; fo na=
mentlich in ben zboeihunbertjährigen «Streitig*
feiten mit bem Hlofter ©infiebeln. Seibe Sar=
teien machten nämlich baëfelbe faiferlicbe Sed)t
geltenb, über alle bradfliegenben ßänbereien
unb unabgebolsten 2Bälber su berfügen, unb
mufften alë Nachbarn baburd) aneinanbergera*
then. SDabei finb bie ©cfjmbser mit ben ©in*
fiebler SSöndjen nidft immer fänftiglicb umge*
gangen, fonbern haben fie gelegentlich fogar mit
Slorb unb Sranb beimgefudjt. 1271 fällte ber ©raf
bon fèabëburg ^ tiefer ©ad)e im Samen beë

Haiferë ^einrieb VII. einen fd)iebërid)terlid)en
©hrueb, in meld)em er fich Haftbogt unb Se*
fchüfeer ber Seute bon ©chmt;s nennt.

Sber biefeë ©cbubberbältniff, in meld)em
©ihmbS fich S" ben ©rafen bom 3ürid)gau be=

fanb, fonnte leid;t sur brüdenben geffel merben.
SDeëhalb lauerten bie ©chmhser ähnlich mie bie
Urner ftetê auf eine ©elegenbeit, ihre 9îeichë=
freiheit für immer feftsuftellen. ©ie fanb fich,
alë ffrtebrid) II. nad) fjliebermerfung beë 31uf=
fianbeê feines ©ohneë ^einrid) VII. bon $abft
©regorXI.in ben Sann gethan morben mar (1239)
unb infolge beffen fich Sreunbe mad)en muffte,
©eine Serlegenbeit ftug benuhenb, fanbten bie
©cbmbser im ^erbft 1240 Slbgeorbnete ju
griebrid) II. in baë Sager bor gaensa (£oë=

*) «So nannte man im SDÎittefalter bie ttntertfjanen
ber fitöfter.
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bekanntlich ebenso sehr daran gelegen, seine Haus-
macht zu befestigen, als im Reiche die Ordnung
wieder herzustellen. In der Mittelschweiz, wo
er schon große Rechte und Besitzungen hatte,
suchte er mehr und mehr das an sich zu brin-
gen, was ihm noch nicht gehörte. Auch die
Urner mögen für sich gefürchtet haben. Dennoch
bestätigte er ihnen ihre Reichsfreiheit. Am
2. Januar 1274 wendet er sich „an den Am-
mann und an alle seine Getreuen im ThaleUri".
Er will ihnen kundthun, daß er aus Erkennt-
lichkeit für die Art und Weise, wie sie sich ge-
gen ihn und gegen das Reich benommen haben,
ihre Freiheiten und Rechte zu erhalten, ja zu
mehren wünscht, indem er ebenso wie Hein-
rich VII. verspricht, sie niemals in irgend einer
Weise der Reichsunmittelbarkeit zu entziehen.
So fuhren denn auch die Urner unter seiner
Regierung (1273—1291) fort, sich zu regieren
wie vordem. Der Landammann, zugleich Ver-
treter der Reichsgewalt und Beamter der Ge-
nossenschaft, aus der er immer gewählt wird, übt
die Gerichtsbarkeit aus, kraft welcher er einmal
sogar das Kloster Engelberg vor sich erscheinen
ließ, um mit dem Abte Streitfragen zwischen dem
Kloster und den Leuten von Uri zu besprechen.

Trotzdem fühlten sich diese unter den Habs-
burgern nicht mehr so sicher wie vordem. Ru-
dols, obwohl gegen die Urner gerecht und freund-
lich, zeigte anderwärts zur Genüge, daß er in
der Wahl der Mittel zur Machtvergrößerung
nicht wählerisch war; er verstand es vortrefflich,
sein Gebiet abzurunden. Es stand zu befürch-
ten, daß seine Beamten, im Namen des Kai-
s er s auftretend, die Unterwürfigkeit, die ihm
die Urner als Reichsangehörige schuldig waren,
unmerklich in ein Abhängigkeitsverhältniß ge-
genüber dem Geschlechte Habsburg umwan-
deln möchten. Nie aber trat diese Gefahr
näher, als beim Tode des mächtigen Kaisers,
wo es den Erben daran gelegen sein mußte,
möglichst viel von der errungenen väterlichen
Gewalt für sich zu retten. Dieß trieb denn
auch die Urner, sich unter den in gleicher Weise
Bedrohten nach Bundesgenossen umzusehen. —
Fünfzehn Tage nach dem Tode Rudolfs, am
1. August 1291, schlössen die Waldstätte den

Bund, dessen Urkunde, im Archiv zu Schwhz,
das erste amtliche Aktenstück der schweizerischen
Eidgenossenschaft geworden ist.

Schwhz hat eine von Uri etwas ver-
schiedene Vorgeschichte, die aber doch auch
manche gemeinsamenZüge aufweist und schließlich
beim gleichen Ziele anlangt. «Suuàs» er-
scheint zuerst in einer Urkunde von 970, wo es

als im Herzogthum Alemannien und in der
Grafschaft Zürichgau gelegen bezeichnet wird.
Diese Grafschaft umfaßte neben andern Gebie-
ten auch die Thäler von Uri, Schwhz und
Unterwalden. Dieselben Herren, welche Schirm-
Vögte der Fraumünsterabtei Zürich waren, be-

kleideten auch das Amt der Grafen vom Zürich-
gau, also die Nellenburg, Lenzburg, die Zäh-
ringer und schließlich das Haus Habsburg.
Die Schwhzer Bevölkerung bestand aber nicht
wie die Urner aus reichshörigen Gotteshaus-
leuten^), sondern die freien Bauern bildeten
den Grundstock derselben. Schon sehr früh er-
scheinen sie deshalb vor dem Richterstuhl der
Grafen als eine geschlossene Gemeinde; so na-
mentlich in den zweihundertjährigen Streitig-
leiten mit dem Kloster Einsiedeln. Beide Par-
teien machten nämlich dasselbe kaiserliche Recht
geltend, über alle brachliegenden Ländereien
und unabgeholzten Wälder zu verfügen, und
mußten als Nachbarn dadurch aneinandergera-
then. Dabei sind die Schwhzer mit den Ein-
siedler Mönchen nicht immer sänftiglich umge-
gangen, sondern haben sie gelegentlich sogar mit
Mord und Brand heimgesucht. 1271 fällte der Graf
von Habsburg in dieser Sache im Namen des

Kaisers Heinrich VII. einen schiedsrichterlichen
Spruch, in welchem er sich Kastvogt und Be-
schützer der Leute von Schwhz nennt.

Aber dieses Schutzverhältniß, in welchem
Schwhz sich zu den Grafen vom Zürichgau be-

fand, konnte leicht zur drückenden Fessel werden.
Deshalb lauerten die Schwhzer ähnlich wie die
Urner stets auf eine Gelegenheit, ihre Reichs-
freiheit für immer festzustellen. Sie fand sich,
als Friedrich II. nach Niederwerfung des Auf-
standes seines Sohnes Heinrich VII. von Papst
GregorXI.in den Bann gethan worden war (1239)
und infolge dessen sich Freunde machen mußte.
Seine Verlegenheit klug benutzend, sandten die
Schwhzer im Herbst 1210 Abgeordnete zu
Friedrich II. in das Lager vor Faenza (Tos-

*) So nannte man im Mittelalter die Unterthanen
der Klöster.



fana), um ihm i^re Xienfte anzubieten unb ihn
Zu bitten, fie unter ben ©cljuh beS fReicïjeS ju
fteHen. griebrid), ber als ©ebannter ban ben
©rafen bon Habêburg im ©tidje gelaffen mor=
ben mar, toilifa^rte bem ©efud). ©r erlief an
aUe S£l)aHeute bon ©d)tbh3 ein (im bortigen
SïantonSarchib aufbemahrteS) ©d)reiben, morin
er fte unter feinen befonbern ©d)ufe nimmt unb
berfpricht, fie niemals feiner unmittelbaren
Herrfchaft zu entziehen, ©r bezeichnet fie ba=

rin auSbrücflid) als „freie 2Ränner". gortan
mären fie in ©erichtsfadjen nur noch unter
einem -ReichSbogt unb nicht mehr unter bem
©rafen beS Bürichgau'S geftanben. ©S bilbet
biefeS (Schreiben baS ©egenftücE zn bemjenigen
feines ©ohneS Heinrich VIL, bas biefer 9 3al)re
früher an Uri gerichtet hatte, unb ift bie ältefte
ITrfunbe fchmhzerifd)er fReid)Sfreiheit.

3lUein ber ©raf bon HabSburg mar nicht
gemiüt, biefs fo ohne SöeitereS gefdjehen zu
laffen. @r fiante fich mit griebridj II. aus
unb erlangte bon ihm, bafe bie ©djmhzer nebft
ben ßeuten bon ©amen, melche fiel) ihnen am
gefchloffen hatten, mieber unter feine @erid)tS=
barfeit gurüeftreten mufeten. Offenbar znr
©tüfee feines ^Regiments liefe er 1242—1244
am llfcr beS fßiermalbftätterfeeS, auf ber üanb=

Zunge zü>tfd)en Mfenad)t unb Sujern, baS ©d)lofe
fReu HabSburg erbauen.

SBieber aber fiel ber Habsburger bon bem

gebannten Saifer ab unb mieber traten bie
©efemhzer auf ©eüe beS EaiferS, bon bem fie
bie ©rfealtung ihrer grei^eit ermarieten. ®er
©raf berflagte fie bei iÇahft Snnocenz IV. unb
biefer belegte fie 1247 mit bem $ird?enbamt,
fofern fie beharrlich bie ©ache beS SfaiferS
gegen bie heilige Rircfee bertreten unb fid) mei=

gern foHten, bem ©rafen als ihrem gefefelidten
Dberherrn ©ehorfatn z« leiftert. ©te toerben
barin einfad) als ungehorfame Untertl)anen beS

©rafen behanbelt, als melche fie ber ©raf bem

heiligen SSater bargefteUt haben mod)te. ®ie
©djmhzer, im SSertrauen auf il)r faiferlicfeeS
fRed)t, untermarfen fid) nicht, ©dhliefelich aber,
nad) bem Untergange ber fpohenftaufen (1254),
mufeten fie bod) mieber ben 3îeid)Sbogt an ben

©rafen bom .gürichgau, b. ()• an bie HabS=
burger taufchen.

©o mar es mäljrenb ber fRegierungSzeit
Äaifer fRubolfS bon HabSburg. @r 'mar in ben
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SÜBalbfiätten Sfönig, ©raf unb ©utsbefifcer zu=
gleich. ©chmhzer haben benn auch bei ihm
bie Seftätigung beS greiheitSbriefS bon 1240
nicht nachgefucht, meillfie mohl mufeten, bafe
fie ihnen nid)t gemährt morben märe, fonbern
baS mertl)boHe Oofument für beffere Reiten auf«
gefpart. UebrigenS ertaubte fid) fRubolf feine
©emaltthätigfeiten gegen bie freien bon ©chmhz.
©r fonnte bie tabfern Bergleute gut gebrauchen,
unb fie haben ihm zu berfchiebenen -Dtalen
Heerfolge geleiftet. iRod) menige ÜRonate bor
feinem Xobe erttärte er, eS fei unfeaffenb, bafe

man ihnen als fRichter einen Hörigen gebe, unb
fieberte ihnen zu, bafe biefeS in $ufunft nicht
mehr gefd)el)en

folle. Xiefer
fRichtermarum
zmeifethaft ber
Sanbammann.
®ie ©cfatnmO
gemeinbe ber=

theilte bie
©teuern unb
legte fie aud)

ben SUöftem
auf; fie befifet

ein gemein^

Mef fhnlä »on

mie itt Uri, nur bafe in ©chmhz Oefierreid) ftatt
beS 3ieid)eS bie Oberhoheit ausübte.

©omit mar hier nod) mehr als in Uri
Habsburg bie SDîacht, melche bie greifeeit be*

brohte. ®ie febonenbe SBehanblung fRubolfS
fonnte unter feinen ©öhnen eine anbere mer=
ben. SDarum mürbe ber Xob ÎRubolfS auch für
bie ©^mt)zer baS ©ignal zur SSerbrüberung
mit ben RÜalbftätten.

3Bir fommen enblich zum britten ber Ur=
fantone, zu U n t e r m a I b e tt. ©eine 33or=

gefd)id)te ift bie bürftigfte. Obmalben unb fRib=
malben ober richtiger bie Xhälet bon ©arnen
unb bon ©tanS, mie fie im 13. gahrhunöert
genannt rnerben, treten bon SInfang an getrennt
auf, aber meber baS eine noch &aS anbete als
felbftänbige ©emeinbe mie Uri unb ©d)mt)z.
Xiefe ift bielmehr erft nad) 1291 ber gaH unb
eben ber 33nnb mit ben gttoei Orten mag zum
feftern 3ufammenfd)lufe ber ©inmohnerfdjaft ge=

führt haben. ®ie SSerhättniffe lagen hier meit

kana), um ihm ihre Dienste anzubieten und ihn
zu bitten, sie unter den Schutz des Reiches zu
stellen. Friedrich, der als Gebannter von den
Grafen von Habsburg im Stiche gelassen wor-
den war, willfahrte dem Gesuch. Er erließ an
alle Thalleute von Schwyz ein (im dortigen
Kantonsarchiv aufbewahrtes) Schreiben, worin
er sie unter seinen besondern Schutz nimmt und
verspricht, sie niemals seiner unmittelbaren
Herrschaft zu entziehen. Er bezeichnet sie da-
rin ausdrücklich als „freie Männer". Fortan
wären sie in Gerichtssachen nur noch unter
einem Reichsvogt und nicht mehr unter dem
Grafen des Zürichgau's gestanden. Es bildet
dieses Schreiben das Gegenstück zu demjenigen
seines Sohnes Heinrich VII., das dieser 9 Jahre
früher an Uri gerichtet hatte, und ist die älteste
Urkunde fchwhzerischer Reichsfreiheit.

Allein der Graf von Habsburg war nicht
gewillt, dieß so ohne Weiteres geschehen zu
lassen. Er söhnte sich mit Friedrich II. aus
und erlangte von ihm, daß die Schwhzer nebst
den Leuten von Sarnen, welche sich ihnen an-
geschlossen hatten, wieder unter seine Gerichts-
barkeit zurücktreten mußten. Offenbar zur
Stütze seines Regiments ließ er 1242—1244
am Ufer des Vierwaldstättersees, auf der Land-
zunge zwischen Küßnacht und Luzern, das Schloß
Neu Habsburg erbauen.

Wieder aber fiel der Habsburger von dem

gebannten Kaiser ab und wieder traten die
Schwhzer auf Seite des Kaisers, von dem sie

die Erhaltung ihrer Freiheit erwarteten. Der
Graf verklagte sie bei Papst Jnnoeenz IV. und
dieser belegte sie 1247 mit dem Kirchenbann,
sofern sie beharrlich die Sache des Kaisers
gegen die heilige Kirche vertreten und sich wei-
gern sollten, dem Grafen als ihrem gesetzlichen
Oberherrn Gehorsam zu leisten. See werden
darin einfach als ungehorsame Unterthauen des

Grafen behandelt, als welche sie der Graf dem

heiligen Vater dargestellt haben mochte. Die
Schwhzer, im Vertrauen auf ihr kaiserliches
Recht, unterwarfen sich nicht. Schließlich aber,
nach dem Untergange der Hohenstaufen (1254),
mußten sie doch wieder den Reichsvogt an den

Grafen vom Zürichgau, d. h. an die Habs-
burger tauschen.

So war es während der Regierungszeit
Kaiser Rudolfs von Habsburg. Er war in den
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Waldstätten König, Graf und Gutsbesitzer zu-
gleich. Die Schwhzer haben denn auch bei ihm
die Bestätigung des Freiheitsbriefs von 1240
nicht nachgesucht, weilMe Wohl wußten, daß
sie ihnen nicht gewährt worden wäre, fondern
das werthvolle Dokument für bessere Zeiten auf-
gespart. Uebrigens erlaubte sich Rudolf keine

Gewaltthätigkeiten gegen die Freien von Schwhz.
Er konnte die tapfern Bergleute gut gebrauchen,
und sie haben ihm zu verschiedenen Malen
Heerfolge geleistet. Noch wenige Monate vor
seinem Tode erklärte er, es sei unpassend, daß
man ihnen als Richter einen Hörigen gebe, und
sicherte ihnen zu, daß dieses in Zukunft nicht
mehr geschehen

solle. Dieser
Richter war un-
zweifelhaft der
Landammann.
Die Gcsammt-
gemeinde ver-

theilte die
Steuern und
legte sie auch

den Klöstern
auf; sie besitzt

ein gemein-

All? ählUich Zà Siegel von Schwyz.

wie in Uri, nur daß in Schwhz Oesterreich statt
des Reiches die Oberhoheit ausübte.

Somit war hier noch mehr als in Uri
Habsburg die Macht, welche die Freiheit be-

drohte. Die schonende Behandlung Rudolfs
konnte unter seinen Söhnen eine andere wer-
den. Darum wurde der Tod Rudolfs auch für
die Schwhzer das Signal zur Verbrüderung
mit den Waldstätten.

Wir kommen endlich zum dritteil der Ur-
kantone, zu Unterwalde n. Seine Vor-
gcschichte ist die dürftigste. Obwalden und Nid-
walden oder richtiger die Thäler von Sarnen
und von Staus, wie sie im 13. Jahrhundert
genannt werden, treten von Anfang an getrennt
auf, aber weder das eine noch das ändere als
selbständige Gemeinde wie Uri und Schwhz.
Dieß ist vielmehr erst nach 1291 der Fall und
eben der Bund mit den zwei Orten mag zum
festern Zusammenschluß der Einwohnerschaft ge-
führt haben. Die Verhältnisse lagen hier weit
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ungünftiger. Sie 3abl ber freien mar gering,
bie Haufümaffe beftanb auS porigen, laments
lidj bie Habsburger berfügten über großen
©runbbeftb, ber mit folgen befefct mar, unb
eS ift nicbt pfättig, bafj bie ©age bie meiften
Sebrücfungen habSburgifd)er Sägte in biefeS
Sünbcben berlegt. dagegen ftnben mir bod)
fdpn 50 Sabre pbor 3inbeutungen über eine
beftebenbe engere Serbinbung mit Üu^ern. Um
1245 treten greie aus Untermatben, größtem
tbeilS Dîitter, unter biefen ein Sßinlelrieb, bei
einer Serbanblung in ber Sähe ^üricbS p ©un=
ften bon ©ngelberg auf. 5Dabei gebrauchten fie,
„in ©rmangelung beS ©iegelS, baS mir nicbt

Steltefteä ©iegel non Unterroatben.

baben, baSjenige unferer Serbünbeten bon £u=

jetn". Sietteid)t batten fie ebenfalls bie Partei
bes ËaiferS genommen, mic bie Sujerner, Urner
unb ©cbmbjer, meldte le|tere beSbalb in ben

Sann getban mürben. Stuf eine folcbe altber=
gebrachte Serbrüberung begießt ficb) auch mört=
lieb baS Sünbtiifs bon 1291. gener alte Sunb
lonnte aber nur p gegenfeitigem ©d)ub bor
Sebrücfung burd) Siäd)tigere gefdjloffen fein,
unb biefe Stüd)tigern im Sanbe Untermalben
maren mieber niemanb anberS als bie HabS;
burger, melcbe bie meiteften Sefipngen batten
unb zugleich als ©rafen im Samen beS Seid)S
bie Oberhoheit ausübten. Ëaifer Suöolf am=
tirt aueb in Untermalben mehrfach bei ©eridjtS;
berbanblungen als ©raf bom Slargau unD3ürid)=
gau unb als Ëaftbogt berfd)iebener SUöfter, bie

bafclbft ©runbbefib hatten, ©o muffte ber Stob

SubolfS nothmenbigermeife aud) bie Staler bon
©tanS unb ©arnen in baS Sünbnifi ^ineinjie^en.

II. per glimbeslirtef »ott 1291 unb feine
^Irfießer.

Oer Snbalt biefeS iateinifdj berfafjten Sun;
beSbriefeS ift folgenbet :

„gm Samen ©otteS Slrnen. 1. Sîan forgt
für ©brbarfeit unb ift auf bie öffentliche 2Bol)l;
fahrt bebaebt, menn man Sünbniffe p gebiil);
renbem Seftanb ber Sube unb beS griebenS be=

feftigt. gebermann möge baber miffen, baff
bie Seute beS SCbaleS Uri unb bie HanbS--

gemeinbe beS ïbateS bon ©djmbJ unb bie ®e=
meinbe ber SBalbteute beS untern Scales*), in
Slnbetrad)t ber Slrglift ber 3eit, bamit fie ficb
unb baS Sbrige eher p bertheibigen unb beffer
im gebübrenben ©tanbe p bemalten bermögen,
in guten Xreuen berfpoeben haben, fid) gegen;
feitig beipftet)en, mit fèûfe, mit jcglidjem Satb
unb jeglicher ©unft, mit Seib unb ®ut, inner;
halb ber 5C^äIer unb außerhalb, mit ganjer
S)lad)t unb aller Slnftrengung, gegen alle unb
einzelne, melcbe il)nen ober irgenb einem bon
il;nen irgenb melcbe ©cmalttbat, Sefcbmerbe
ober Seleibigung pfügen unb gegen ihr Seib
unb @ut irgenb elmaS SöfeS im ©ebilbe füb=
ren mürben. 2. Unb auf jeglichen gad bat
jebe ©emeinbe ber anbern berfproeben, il)t bei;
pffmngen, mann eS nötbig fein mirb, Hilfe
p leiften, unb in eigenen Soften, fomeit eS er;
forberlid) fein mirb, bem Singriff SöSmittiger
p miberftel)cn unb Seleibigungen p rdd)en,
inbetn fie hierüber einen leiblichen @ib barauf
geleiftet haben, bieS ol)ne Htatergebaufen p
halten unb bie alte ei'b lid) betrdf;
tigte © e ft alt beS S u n b e S bureb
©egen m artiges pi erneuern. 3. ©o
jebodj, bafi jebermann nad; bem ©tanbe feines
®efd)lecbteS gehalten fein foil, feinem H^ru
nad; ©ebübr gel)orfam p fein unb p bienen.

„4. SBir haben aud) in gemeinfamem Satl)=
fdjlag mit einbettigem Seifail einanber berfpo;
eben unb befcbliefjen unb berotbnen, bafj mir
in ben borgenannten 5El)älern leinen Siebter,
ber bieS Slmt um irgenb melcben fßreis ober
um ©elb irgenbmie herlauft hatte ober ber
nicht unfer ©inmobner ober £anbSmann märe,
in irgenb melcber SBeife an; ober aufnehmen.

„5. SBenn aber jmifdjen irgenb melcben

*) ®. b- JUbinalbenS, baâ urfprünglicl) allein betit
S3unbe angehörte. Dbmalben fc£)lofi fid) fpäter an.
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ungünstiger. Die Zahl der Freien war gering,
die Hauptmasse bestand aus Hörigen. Nament-
lich die Habsburger verfügten über großen
Grundbesitz, der mit solchen besetzt war, und
es ist nicht zufällig, daß die Sage die meisten
Bedrückungen habsburgischer Vögte in dieses
Ländchen verlegt. Dagegen finden wir doch
schon SO Jahre zuvor Andeutungen über eine
bestehende engere Verbindung mit Luzern. Um
1245 treten Freie aus Unterwalden, größten-
theils Ritter, unter diesen ein Winkelried, bei
einer Verhandlung in der Nähe Zürichs zu Gun-
sten von Engelberg auf. Dabei gebrauchten sie,

„in Ermangelung des Siegels, das wir nicht

Aeltestes Siegel von Unterwalden.

haben, dasjenige unserer Verbündeten von Lu-
zern". Vielleicht hatten sie ebenfalls die Partei
des Kaisers genommen, wie die Luzerner, Urner
und Schwhzer, welche letztere deshalb in den

Bann gethan wurden. Auf eine solche alther-
gebrachte Verbrüderung bezieht sich auch wört-
lich das Bündniß von 1291. Jener alte Bund
konnte aber nur zu gegenseitigem Schutz vor
Bedrückung durch Mächtigere geschlossen sein,
und diese Mächtigern im Lande Unterwalden
waren wieder niemand anders als die Habs-
burger, welche die weitesten Besitzungen batten
und zugleich als Grafen im Namen des Reichs
die Oberhoheit ausübten. Kaiser Rudolf am-
tirt auch in Unterwalden mehrfach bei Gerichts-
Verhandlungen als Graf vom Aargau und Zürich-
gau und als Kastvogt verschiedener Klöster, die

daselbst Grundbesitz hatten. So mußte der Tod
Rudolfs nothwendigerweise auch die Thäler von
Stans und Tarnen in das Bündniß hineinziehen.

II. Der Wundesvrief von 1291 und seine
Wrheöer.

Der Inhalt dieses lateinisch verfaßten Bun-
desbriefes ist folgender:

„Im Namen Gottes Amen. 1. Man sorgt
für Ehrbarkeit und ist auf die öffentliche Wohl-
fahrt bedacht, wenn man Bündnisse zu gebüh-
rendem Bestand der Ruhe und des Friedens be-

festigt. Jedermann möge daher wissen, daß
die Leute des Thales Uri und die Lands-
gemeinde des Thales von Schwhz und die Ge-
meinde der Waldleute des untern Thales*), in
Anbetracht der Arglist der Zeit, damit sie sich

und das Ihrige eher zu vertheidigen und besser
im gebührenden Stande zu bewahren vermögen,
in guten Treuen versprochen haben, sich gegen-
seitig beizustehen, mit Hilfe, mit jeglichem Rath
und jeglicher Gunst, mit Leib und Gut, inner-
halb der Thäler und außerhalb, mit ganzer
Macht und aller Anstrengung, gegen alle und
einzelne, welche ihnen oder irgend einem von
ihnen irgend welche Gewaltthat, Beschwerde
oder Beleidigung zufügen und gegen ihr Leib
und Gut irgend etwas Böses im "Schilde füh-
ren würden. 2. Und auf jeglichen Fall hat
jede Gemeinde der andern versprochen, ihr bei-
zuspringen, wann es nöthig sein wird, Hilfe
zu leisten, und in eigenen Kosten, soweit es er-
forderlich sein wird, dem Angriff Böswilliger
zu widerstehen und Beleidigungen zu rächen,
indem sie hierüber einen leiblichen Eid darauf
geleistet haben, dies ohne Hintergedanken zu
halten und die alte eidlich bekräf-
tigte Gestalt des Bundes durch
Gegenwärtiges zu erneuern. 3. So
jedoch, daß jedermann nach dem Stande seines
Geschlechtes gehalten sein soll, seinem Herrn
nach Gebühr gehorsam zu sein und zu dienen.

„4. Wir haben auch in gemeinsamem Rath-
schlag mit einhelligem Beifall einander Verspro-
chen und beschließen und verordnen, daß wir
in den vorgenannten Thälern keinen Richter,
der dies Amt um irgend welchen Preis oder
um Geld irgendwie verkauft hätte oder der
nicht unser Einwohner oder Landsmann wäre,
in irgend welcher Weise an- oder aufnehmen.

„S. Wenn aber zwischen irgend welchen

*) D. h. Nidwaldens, das ursprünglich allein dem
Bunde angehörte. Obwalden schloß sich später an.



©ibgenoffen Streit entftünbe, foEen bie ©inficb=
tigjien toon ben ©ibgenoffen beizutreten, um
bie SJiiffbeEigfett jmifc^en ben Parteien z«
fc^tic^tcn, mie eS ihnen ju frommen fcbeint, unb
betn St;eil, ioelcber jene Stiftung berfcbmäben
mürbe, foEen alsbann bie anbern ©ibgenoffen
©egner fein.

„6. Ùeber bieS aEeS aber murbc zmifdjen
ihnen feftgefejst, bafz, mer einen anbern bor=
fäfclicb unb ohne Sdjulb tobtet, falls er er=

griffen mirb, baS Beben berlieren foU ; er fei
bettn im Stanbe, bie Unfcbutb in Setreff ber
genannten SJtiffetbat zu ermeifen, mie eS feine
benutzte Scbuib erforbert, unb loenn er etma
enttoeicben mürbe, foil er niemals zurüdfebren.
Sie Hehler unb Schirmet beS genannten 3)tiffe=
tl;äterS follen aus ben Sbälern berbannt fein,
biS fie bon ben Serbünbeten abfictjttic^ zurück
berufen merben. 7. SBenn aber jemanb einen
bon ben ©ibgenoffen am Sage ober in ber
StiEe ber Stacht borfäblicb burcf» gam* fd;äbi=
gen mürbe, foil ber nimmer für einen BanbS=
mann gehalten merben. 8. Unb menn jemanb
ben genannten SKiffetbäter fcfyirmt unb bert^ei=
bigt innerhalb ber Sbäler, fo foE er bem ©e=

fcbäbigten ©enugtbuung leiften. 9. gerner,
menn einer bon ben Serbünbeten einen anbern
beS ©uteS beraubt ober in irgenb einer SBeife
fcbäbigt, fo foU baS ©ut beS Scbulbigen, menn
eS innerhalb ber SEi>äler gefunben merben tann,
mit Sefcblag belegt merben, um bem ©efcbä*
bigten ber ©erectytigfeit gemäfj ©enugtbuung
Zu berfcbaffen. 10. Ueberöiefj foU feiner ben
anbern pfänben, er fei benn offenfunbig fein
Scbulbner ober Sürge, unb biefj foU nur ge=

flehen mit befonbrer ©rlaubnifs feines Stifters.
Slufserbem foU jeber feinem Stiebtet geboreben
unb, falls eS nötbig märe, felber in bem Sbale
ben Stiebtet nennen, bor melcbem er eigentlich
ju Stecht fteben foE. 11. Unb menn einer bem

Urtbeil fieb miberfefet unb in gotge feiner &art=
nädigfeit jemanb bon ben ©ibgenoffen gef<bä=

bigt mirb, fo finb fämmtlicbe Serbünbeten ge=

halten, ben borgenannten SBiberfpenftigen zu
zmingen, bafj er ©enugtbuung leifte.

„12. SBemt aber gebbe ober gmietraebt zmi=
feben irgenb melcben ©ibgenoffen entfielen mürbe
unb ein Sbeil ber Streitenben fieb meigert, Siecht
ober ©enugtbuung anzunehmen, finb bie Serbün=
3ten beipflichtet, bem anbern zu helfen.
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„13. Siefe obengefdjriebenen zu gemeinem
SBoble unb Heile oerorbneten Seftimtnungen
foEen, fo ©ott mid, emig bauern, unb zum
Semeife beffen ift auf Serlangen ber Sorge=
nannten gegenmärtige Urfunbe gefertigt unb
mit ben Siegeln ber btei borgenannten ©emeim
ben unb Sbäler befräftigt morben.

„®efd;eben im gabre beS Herrn 1291,
ju Slnfang beS StuguftmonatS."

SBir geben ben SunbeSbrief abficbtlicb in
feinem gefammten SBortlaut mieber, bamit ber
Befer fieb ein Urtbeil über beffen gnbalt bilben
fann. ©r ermeist fieb als ein in allen Snellen
forgfältig ermogeneS Slftenftücf, bem jebenfaHs
längere Seratbungen ber Häupter ber 2Balb=
ftätte boranginge'n. ©ine SJtenge möglicher
gälle ftnb barin berüdfiebtigt unb bie geeigneten
Sorfebren bafür bezeichnet, gm ©runbe beftebt
ber 2lft aus 2 Sbeiten. ®er erfte, offenbar
gegen IgabSbitrg unb mobt auch gegen bie SJtacbt
ber Kirche gerietet, mit ber bie Sßalbftätte ja
bielfach in Äonflift geratben finb, beipflichtet
bie SunbeSglieber zu gemeinfamer ibmebr
aller äufjern Angriffe. Sabin gehört auch bie
Seftiminung, baff fie feine fremben Slitter an=
nehmen, fonbern Streitigfeiten unter fieb fcblicb=
ten moEen. Senn eben bie ©eriebtsbarfeit ber
Habsburger als ©rafen bom güriebgau unb
äaftbögte bon 3üri<b üiar eS, meiere ihre po=
litifebe greibeit gefäbrbete. Ser zweite Sbeil
richtet fieb gegen bie innern geinbe, bie geinbe
ber Drbnung unb ber Solfsmoblfabrt, bie Ser=
brechet ber ,berfd;iebenften 2lrt, unb forgt für
bie Sicherheit ber fßerfon unb beS ©igentbumS.
Sabei fäUt es ihnen feineSmegS ein, bie p e r=
f ö n l i cb e n Serbältniffe ber SanbeSbemobner
Zu ihren angeflammten Herren, Slöftern unb
Slbeligen, irgenbmie anzutaften. Ser Hörige
bleibt Höriger unb ber greie bleibt frei (»gl.
3. Sab). Slber gebem foU fein Stecht gu Sbeil
merben unb bie ©efammtbeit übernimmt gleich^
fam bie ©arantie bafür.

©S ift biefe Urfunbe ein ebrenbeS 3eugnifj
für baS SiecbtSgefübl, bas in ben Urbebern beS

SunbeS lebte. Sie moEten feine greibeit ohne
©ereebtigfeit. Sie mußten, baff ein Solf, baS
frei fein miE, fieb erft als zur greibeit unb
Selbftregierung tüchtig ermeifen mu|. gm
Uebrigen fpiegeln fieb barin beutlid; bie ©reig=
niffe mieber, meld;e nach unb nach zu immer

Eidgenossen Streit entstünde, sollen die Einsich-
tigsten von den Eidgenossen herzutreten, um
die Miß Helligkeit zwischen den Parteien zu
schlichten, wie es ihnen zu frommen scheint, und
dem Theil, welcher jene Richtung verschmähen
würde, sollen alsdann die andern Eidgenossen
Gegner sein.

„6. Ueber dies alles aber wurde zwischen
ihnen festgesetzt, daß, wer einen andern vor-
sätzlich und ohne Schuld tödtet, falls er er-
griffen wird, das Leben verlieren soll; er sei
denn im Stande, die Unschuld in Betreff der
genannten Missethat zu erweisen, wie es seine
verruchte Schuld erfordert, und wenn er etwa
entweichen würde, soll er niemals zurückkehren.
Die Hehler und Schirmer des genannten Misse-
thäters sollen aus den Thälern verbannt sein,
bis sie von den Verbündeten absichtlich zurück-
berufen werden. 7. Wenn aber jemand einen
von den Eidgenossen am Tage oder in der
Stille der Nacht vorsätzlich durch Feuer schädi-
gen würde, soll der mmmer für einen Lands-
mann gehalten werden. 8. Und wenn jemand
den genannten Missethäter schirmt und verthei-
digt innerhalb der Thäler, so soll er dem Ge-
schädigten Genugthuung leisten. 9. Ferner,
wenn einer von den Verbündeten einen andern
des Gutes beraubt oder in irgend einer Weise
schädigt, so soll das Gut des Schuldigen, wenn
es innerhalb der Thäler gefunden werden kann,
mit Beschlag belegt werden, um dem Geschä-
digten der Gerechtigkeit gemäß Genugthuung
zu verschaffen. 10. Ueberdieß soll keiner den
andern pfänden, er sei denn offenkundig sein
Schuldner oder Bürge, und dieß soll nur ge-
schehm mit besondrer Erlaubniß seines Nichters.
Außerdem soll jeder seinem Richter gehorchen
und, falls es nöthig wäre, selber in dem Thale
den Richter nennen, vor welchem er eigentlich
zu Recht stehen soll. 11. Und wenn einer dem

Urtheil sich widersetzt und in Folge seiner Hart-
näckigkeit jemand von den Etdgenoffen geschä-

digt wird, so sind sämmtliche Verbündeten ge-
hallen, den vorgenannten Widerspenstigen zu
zwingen, daß er Genugthuung leiste.

„12. Wenn aber Fehde oder Zwietracht zwi-
schen irgend welchen Eidgenossen entstehen würde
und ein Theil der Streitenden sich weigert, Recht
oder Genugthuung anzunehmen, sind die Verbün-
s ten verpflichtet, dem andern zu helfen.

4?

„13. Diese obengeschriebenen zu gemeinem
Wohle und Heile verordneten Bestimmungen
sollen, so Gott will, ewig dauern, und zum
Beweise dessen ist auf Verlangen der Borge-
nannten gegenwärtige Urkunde gefertigt und
mit den Siegeln der drei vorgenannten Gemein-
den und Thäler bekräftigt worden.

„Geschehen im Jahre des Herrn 1291,
zu Anfang des Augustmonats."

Wir geben den Bundesbrief absichtlich in
seinem gesummten Wortlaut wieder, damit der
Leser sich ein Urtheil über dessen Inhalt bilden
kann. Er erweist sich als ein in allen Theilen
sorgfältig erwogenes Aktenstück, dem jedenfalls
längere Berathungen der Häupter der Wald-
stätte vorangingen. Eine Menge möglicher
Fälle sind darin berücksichtigt und die geeigneten
Vorkehren dafür bezeichnet. Im Grunde besteht
der Akt aus 2 Theilen. Der erste, offenbar
gegen Habsbnrg und wohl auch gegen die Macht
der Kirche gerichtet, mit der die Waldstätte ja
vielfach in Konflikt gerathen sind, verpflichtet
die Bundesglieder zu gemeinsamer Abwehr
aller äußern Angriffe. Dahin gehört auch die
Bestimmung, daß sie keine fremden Richter an-
nehmen, sondern Streitigkeiten unter sich schlich-
ten wollen. Denn eben die Gerichtsbarkeit der
Habsburger als Grafen vom Zürichgau und
Kastvögte von Zürich war es, welche ihre Po-
litische Freiheit gefährdete. Der zweite Theil
richtet sich gegen die innern Feinde, die Feinde
der Ordnung und der Volkswohlfahrt, die Ver-
brecher der .verschiedensten Art, und sorgt für
die Sicherheit der Person und des Eigenthums.
Dabei fällt es ihnen keineswegs ein, die per-
sönlichen Verhältnisse der Landesbewohner
zu ihren angestammten Herren, Klöstern und
Adeligen, irgendwie anzutasten. Der Hörige
bleibt Höriger und der Freie bleibt frei (vgl.
3. Satz). Aber Jedem soll sein Recht zu Theil
werden und die Gesammtheit übernimmt gleich-
sam die Garantie dafür.

Es ist diese Urkunde ein ehrendes Zeugniß
für das Rechtsgefühl, das in den Urhebern des
Bundes lebte. Sie wollten keine Freiheit ohne
Gerechtigkeit. Sie wußten, daß ein Volk, das
frei sein will, sich erst als zur Freiheit und
Selbstregierung tüchtig erweisen muß. Im
Uebrigen spiegeln sich darin deutlich die Ereig-
nisse wieder, welche nach und nach zu immer
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SBurg ©tlctteit.

engerem 3ufammenfd^tu^ bet 3 £fycUer geführt
haben.

2Ber ftnb bie SJtänner gewefen, welche biefe
Urfunbe berfafft haben? SDie erften ,,33uttbeâ=
brüber" ïantt matt jWar auch fie nicht nennen,
benn bie erfte SSerbinbung bet SBalbftatte gebt
nacb bem 2. ©ah itt nocb fernete 3eiten juritcf.
Stber fie finb bocb bie Stifter bet ©ibgenoffew

-fchaft unb barum mbcbte man wenigftenS bie
Stamen lernten, ©et 23unbeSbrief felbft läfit
unS hi" im ©tidj. Unä^nlicb» unbern erhaltenen
Sitten auê berfelben 3"t finb barin webet ber
Drt, nocb bie Stamen ber Urheber ju ftnben.
3n SBetreff ber ißerfonen ift fo biet Itar, baff
ein 33unb, beffen Urtunbe mit ben amtlichen
(Siegeln ber 3 £änber berfehen ift, auch bon
ihren amtlichen S3ertretern abgefchloffen fein
muft, unb biefe waren bie Saubammänner.

Ueber biefe aber wiffen wir nun glücflicherweife
genauen SSefcheib. ©etm nur 10 SBochen tyä«
ter fchliefjen bie SSorfteher bon Uri unb ©ct)Wbä
auch mit 3im<h ein SSünbnifs ab, baS eilten ganj
ähnlichen 3wecf hatte, unb biet finb fie nun
mit Stamen genannt. ©8 hobeln im Sluftrage
Uri'S: Slrnolb b. ©ilenen, Sanbammann,
SBerner b. Slttinghaufen, Söurllfarb,
ber alte Slmmaun, unb Sonrab, ber SJÎeier
bon ©rftfelben; tm Sluftrage bon ©chwbs:
Sîonrab ab 3 b erg, Sanbammann, Stubolf
ber ©tauffadjer unb Konrabfèunn. Ueber
bie leitenben SJtänner bon Unterwalben, baS

hier fich nicht betfjeiligte, wiffen wir leiber nichts.
©iefe Stamen treten nicht jum erften SJtal in

ber ©efchichte ber SBalbftätte auf. ©ie gehören
©efchlechtern an, bie wieberholt mit ©hren ge=

nannt Werben, ©ie ©ilenen erfcheinen urluttb=
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Burg Silenen.

engcrem Zusammenschluß der 3 Thäler geführt
haben.

Wer sind die Männer gewesen, welche diese
Urkunde verfaßt haben? Die ersten „Bundes-
brüder" kann man zwar auch sie nicht nennen,
denn die erste Verbindung der Waldstätte geht
nach dem 2. Satz in noch fernere Zeiten zurück.
Aber sie sind doch die Stifter der Eidgenossen-

-schaft und darum möchte man wenigstens die
Namen kennen. Der Bundesbrief selbst läßt
uns hier im Stich. Unähnlich »andern erhaltenen
Akten aus derselben Zeit sind darin weder der
Ort, noch die Namen der Urheber zu finden.
In Betreff der Personen ist so viel klar, daß
ein Bund, dessen Urkunde mit den amtlichen
Siegeln der 3 Länder versehen ist, auch von
ihren amtlichen Vertretern abgeschlossen sein
muß, und diese waren die Landammänner.

Ueber diese aber wissen wir nun glücklicherweise
genauen Bescheid. Denn nur 10 Wochen spä-
ter schließen die Vorsteher von Uri und Schwhz
auch mit Zürich ein Bündniß ab, das einen ganz
ähnlichen Zweck hatte, und hier sinv sie nun
mit Namen genannt. Es handeln im Auftrage
Uri's: Arnold v. Silenen, Landammann,
Werner v. Attinghausen, Burkhard,
der alte Ammann, und K o n r ad, der Meier
von Er st seiden; im Auftrage von Schwhz:
Konrad ab Jberg, Landammann, Rudolf
der Stauffacher und Konrad Hunn. Ueber
die leitenden Männer von Unterwalden, das
hier sich nicht betheiligte, wissen wir leider nichts.

Diese Namen treten nicht zum ersten Mal in
der Geschichte der Waldstätte auf. Sie gehören
Geschlechtern an, die wiederholt mit Ehren ge-
nannt werden. Die Silenen erscheinen urkund-
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lid) 1243 alê 3Jîeter ber Slebtiffïn bon 3iiric^ unb
fatten ihren Sîitterfife im ïfeurrn î" Silenen, ber

beute nod) im ©örfdfen Ober:©ilenen art ber

©ottbarbftrafee fünf ©todwerfe bo«b fid) erbebt.
Ueber bie Sittingbufen bat ber „fèinfenbe Sote"
gelegentlich feineê biftorifcben ©treifpgë in'ë
©mmentbal, wo fie urffwünglid? auf ber ber=

fcbwunbenen Surg ©cbroeinëberg bei ©ggiwbl
fafeen, eingebenber berichtet (fiebe fè. 33. 3abt=
gang 1889). SDie llrner Sinie beê ©efcfelecbtê, bie

auf ber eine
baibe ©tunbe
ob Slltorf ge=

legenen Surg
wohnte, ftanb
wie bie ©t=
lenenfeitl240
fortwäbtenb
an ber ©feifee
ber

SBerner II.
toon Sitting:
feufenbeftegelt
eine Urfunbe
Don 1290 mit

folgenben
SBorten: „SJtit
bem SBiEen
unb ber auê:

®ie non ©ilenen. brüdlicben
unb freien 3u:

ftimmung ber ©emeinbe beê £b«l^ llri babe
icb SBetner, ©bler bon Slttingbufen, baê mir
anbertraute «Siegel biefeê 2tbaleê biefer llr=
funbe beigefügt unb angehängt." ©benfo be=

fiegelt er auch eine Urfunbe bom 21. SJlärj 1291
unb eê ift barum mit «Sicherheit anzunehmen,
bafe er auch am 1. Sluguft beê gleichen SJabreê
am erften eibgenöffifcben 33unbeêbrief baê Ur=
ner ©iegel befefligt bût- 33ur!barb, ber alte
Simmann, ift 33urfbarb ©cbüpfer, ebenfalls
in jeitgenöfftfcben SDofumenten bielgenannt,
©eit 1273 War er Sanbammann unb noch
1284 im Sefife biefer SBürbe, in Welcher ihn
Slrnolb bon ©ilenen ablöste. Äonrab ber
SDteier bon ©rjtfelben war alê SJteier ber
SIebtiffin bon 3"ricb ein angefebener -Kann beê

^bûleë unb bocb babei ein leibeigener beê

Ëlofterê EBettingen, bon bem ficb urfunblicb
erfi fein ©obn Johannes loëfaufte. SDtit Stecht

1891
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macgt D e «h S I i barauf anfmerffam, wie bei
biefem 33unbe aEe ©tänbe einträchtig jufammen:
wirften. Slttingbufen, ber Freiherr, ber Stüter
bon ©ilenen, ber freie Sauer Surfbarb ©cbü:
bfer unb ber fèôrige Äottrab, jwifcben ihnen
befiehl feine Äluft, Wo eê bie Stettung ber ge=

meinfamen Stechte gilt. Seiber ift'ê in ber
©ibgenoffenfcbaft nicht immer fo geblieben.

$ie Vertreter ber ©cbwbjer finb ber bortigen
3ufammenfefeung ber Sebölferung entfferecbenb
lauter freie Sauern. ®aê ®e:
fdbleçbt ber Slb^berge, baê
bis in bie neuefte 3eü hinein
in©cbwbä geblüht bat,ftammte
bon einem igofe auf 31^0/
einem tgügel ©tunben füb=
öftlicb bon ©cbwbä am ©in=

gang in'ê SJtuottatbal. 1281
war Konrab ab 3berg einer
ber 4 Slmmänner, buret) welche
Eaifer Stubolf ©cbwbz ber=
walten liefe, ©egen ©nbe feiner
Stegierungêjeit legte Stubolf bie
Serwaltung in bie §anb eineê ©tauffadjer
©injelnen, unb biefer erfte î"
„Sanbammann" war Sîonrab ab 3berg. Sticht
minber eng berfnüfeft mit ber ©rünbung ber ©ib:
genoffenfdjaft finb bie ©tauffacber ju ©teinen.
1267 erfebeint alê 3euge SBerner bon ©tauffacb*)
ber Sleltere. Stubolf bon ©tauffacb folgt 1275
alê Simmann bon ©cbwbJ gemeinfam mit ei=

nem EBerner bon ©eewen. äueb flonrab <gunn
bat febon einen gleichnamigen Sorgänger, ber
1210 alê SBobltbäter beê Etofterê ©infiebeln
genannt ift.

III. |)te 23Cuttanfe ber jungen
fibgenolTenfcbaft.

©ê bleibt unê noch übrig, in grofeen 3"gen
ben ©ang ber ©efebiebte ju febilbern biê jur
Sluttaufe ber jungen ©ibgenoffenfcbaft, ber
©ebtaebt am SNorgarten.

2>eneS Sünbnife bom 1. Slugufl 1291 flanb
nicht aEein. ©ë war nur ein einjelneê ©lieb
einer gröfeern Sereinigung, weldje ficb im glei=

*) ©ad „oon" nor bem Stamen ift erft feit bem 17.
gaï)rljunbert jum fiennjeid)en abeliger ©efdjiediter gemacht
tBorben. grüner Begeictjnete ed feijr oft einfach bie |>er:
tunft einet gamilie. gm Äanton Sern gibt'S jefct noch
niete fotdjer ©efdjlechtsnamen.

3

lich 1243 als Meter der Aebtissin von Zürich und
hatten ihren Rittersitz im Thurm zu Silenen, der

heute noch im Dörfchen Ober-Silenen an der

Gotthardstraße fünf Stockwerke hoch sich erhebt.
Ueber die Attinghusen hat der „Hinkende Bote"
gelegentlich seines historischen Streifzugs in's
Emmenthal, wo sie ursprünglich auf der ver-
schwundenen Burg Schweinsberg bei Eggiwhl
saßen, eingehender berichtet (siehe H. B. Jahr-
gang 1889). Die Urner Linie des Geschlechts, die

auf der eine

halbe Stunde
ob Altorf ge-
legenen Burg
wohnte, stand
wie die Si-
Ienenseit1240
fortwährend
an der Spitze
der Thalleute.
Werner II.

von Atting-
Hufen besiegelt
eine Urkunde
von 1290 mit

folgenden
Worten: „Mit
dem Willen
und der aus-

Die von Silenen. drücklichen
' und freien Zu-

stimmung der Gemeinde des Thales Uri habe
ich Werner, Edler von Attinghusen, das mir
anvertraute Siegel dieses Thales dieser Ur-
künde beigefügt und angehängt." Ebenso be-

siegelt er auch eine Urkunde vom 21. März 1291
und es ist darum mit Sicherheit anzunehmen,
daß er auch am 1. August des gleichen Jahres
am ersten eidgenössischen Bundesbrief das Ur-
ner Siegel befestigt hat. Burkhard, der alte
Amman», ist Burkhard Schüpfer, ebenfalls
in zeitgenössischen Dokumenten vielgenannt.
Seit 1273 war er Landammann und noch
1284 im Besitz dieser Würde, in welcher ihn
Arnold von Silenen ablöste. Konrad der
Meier von Erstfelden war als Meier der
Aebtissin von Zürich ein angesehener Mann des

Thales und doch dabei ein Leibeigener des
Klosters Wettingen, von dem sich urkundlich
erst sein Sohn Johannes loskaufte. Mit Recht

1891
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macht Oechsli darauf aufmerksam, wie bei
diesem Bunde alle Stände einträchtig zusammen-
wirkten. Attinghusen, der Freiherr, der Ritter
von Silenen, der freie Bauer Burkhard Schü-
pfer und der Hörige Konrad, zwischen ihnen
besteht keine Kluft, wo es die Rettung der ge-
meinsamen Rechte gilt. Leider ist's in der
Eidgenossenschaft nicht immer so geblieben.

Die Vertreter der Schwhzer sind der dortigen
Zusammensetzung der Bevölkerung entsprechend
lauter freie Bauern. Das Ge-
schlecht der AbJberge, das
bis in die neueste Zeit hinein
inSchwyz geblüht hat, stammte
von einem Hofe auf Jberg,
einem Hügel ^ Stunden süd-
östlich von Schwhz am Ein-
gang in's Muottathal. 1281
war Konrad ab Jberg einer
der 4 Ammänner, durch welche
Kaiser Rudolf Schwhz ver-
walten ließ. Gegen Ende seiner
Regierungszeit legte Rudolf die
Verwaltung in die Hand eines Die Stauffacher

Einzelnen, und dieser erste 6" Schwyz.

„Landammann" war Konrad ab Jberg. Nicht
minder eng verknüpft mit der Gründung der Eid-
genossenschaft sind die Stauffacher zu Steinen.
1267 erscheint als Zeuge Werner von Stauffach*)
der Aeltere. Rudolf von Stauffach folgt 127S
als Ammann von Schwhz gemeinsam mit ei-
nem Werner von Seewen. Auch Konrad Hunn
hat schon einen gleichnamigen Vorgänger, der
1210 als Wohlthäter des Klosters Einsiedeln
genannt ist.

III. Die Muttaule der junge»
Eidgenossenschaft.

Es bleibt uns noch übrig, in großen Zügen
den Gang der Geschichte zu schildern bis zur
Bluttaufe der jungen Eidgenossenschaft, der
Schlacht am Morgarten.

Jenes Bündniß vom 1. August 1291 stand
nicht allein. Es war nur ein einzelnes Glied
einer größern Vereinigung, welche sich im glei-

*) Das „von" vor dem Namen ist erst seit dem 17.
Jahrhundert zum Kennzeichen adeliger Geschlechter gemacht
worden. Früher bezeichnete es sehr oft einfach die Her-
kunft einer Familie. Im Kanton Bern gibt's jetzt noch
viele solcher Geschlechtsnamen.

A
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djen gahr ira heutigen ©chweijerlanb uni» ba=

rüber ^inauë bilbete, jum .gwede, bem $erjog
Mbrecht, betn ©rben ber ^abëburgifc^en Mr=
gröfjerunggpolitif, entgegenzutreten. $u berfel-
ben gehörten aufjer ben 2Balojiätten ©abolit/
3)em, ber söifc^of bon Konftanj, bie ©rafen
bon &abgburg=yaufenburg (Mbrechtg SSettem),
bon Poggenburg unb IReUenburg, bie ©räfin
bon (Rabpergwhl, ber Mt bon ©t. ©allen, bie
©täbte Konftanz, Bürid) ""b Sutern.

Per Krieg brad) au8, berlief aber unglüd=
lid). Pie gürcher würben am 13. Slfml 129a
bei Sffiintertbur gefd)lagen. Mg Mbred?t felbft
im Sanbe erfc^ien, beeilte fiçh Meg, mit ihm
grieben ju fd)liefjen; nur mit ben 2Balbfiätten
bauerte bie gelobe big in ben grueling 1293
fort, ©ine förmliche Unterwerfung berfelben
fanb ïaum ftatt, benn 1297 laffen fic^ bie
©cbtobier bon bem jum Kaifer gewählten
Molf bon (Raffau zu granffurt ihren greil)eitg=
brief förmlich beftätigen. Mer 8 9Ronate fpä»
ter fiel biefer in ber ©d)lad)t bei ©öllbeim unb
M brecht bon De ft erreich beftieg ben
beutfc^en Phron. (Run blieb ben Malbftätten,
Wie einft feinem Sßater (Rubolf gegenüber, nichts
übrig, alg fid) ju fügen. &ier jefet nun wof)l
bie ©age ein mit ber Srjä^lung bon ben 33e=

brüdungen ber Çabèburgifcfyen ÜJögte ©efjler
unb üanbenberg unb ber fchliefflichen Erhebung
bom (Reujahrgtag 1308. ©8 wäre wohl auch
nad) ben 23räud)en jener nichts Unnatür=
lid)eg gewefen, wenn Mbred)t für bie früher
erfahrene Unbill (Rache genommen hätte. Mein
bie utfunblicbe ©e(d)id)te wetfi bon feinen
(ßögten aug jenen fonft wohlbefannten fd)wei=
Zerifchen (Ritiergefd)led)tem. 3m Mfang beg
14. gahrhutibertg führten aHerbingg bie Seute
bon Küffnach heftige S3efc^werbe gegen bie (Rtt=
ter bon Küfjnad), Pienftmannen unb (ßögte ber
(Öabgbutger auf ber (Burg gleichen (Rameng.
Mer biefeg @efchled)t fafj noch 1347 bafelbft
unb feine ©efiler, lefctere überhäufst nie, big
Küfinad) 1402 an ©d)whz fam. ébenfowenig
fann ein üanbenberg in ©amen nachgewiefen
Werben, obwohl bie Urfunben in biejer
nicht mehr fo ffsärlich finb. (Bieltneht treten in
allen amtlichen Pofumenten, Wag gar nicht
nach grofser Phrannei unb (Rachegebanfen aug=

fieht, überall biefelben (Dlänner in 2lmt unb
äBürben auf, wie borbem. (Bon 1294 big 1321

ift gretherr SBerner bon Mtinghufen ununtet«
broken Sanbammann bon Uri, obwohl er an
jenem (Bünbnifi gegen Mbrecht herborragenben
Mtheil genommen. 3" S>d)Whz fährt (Rubolf
©tauffacher fort, bie 2ßürbe beg iianbammanng
Zu befleiben, obwohl biefelbe bireft bon 311=

brecht abhing. 3" Unterwalben ift am 7. üRärj
1304 urfunblich fèerr (Rubolf non Debiërtet
üanbammann. ©omit mag allbrecht bie Bügel
feineg ^Regiments jwar ftraff angezogen haben,
aber bon eigentlichen Ungerechtigfeiten unb ei=

ner burch fie herborgerufenen ©mfsörung fehlt
jebe ©pur.

Mbred)tg (Regierung war nur bon furzer
Pauer. (Ilm 1. (IRai 1308 fiel er unter 2Rör=

berhanb. Pie Kaijerlrone fam an Heinrich VII.
bon ihipmburg. 3llg biefer an ben obern
Mein fam, traten bie (Boten ber SBaloftätte in
Konftanz bor ihn unb baten um sBeftätigung
ber alten greibeitgbriefe. Heinrich VIL, ber
(lRad)t Defterreictig nicht grün, willfahrte fofort
unb erflärte bie brei Pt)äler inggefammt bon
jeber ©erichtgbarfeit, aujjer ber faijerlichen, für
frei (bgl. ben (Bunbegbrief bon 1291) unb
beteinigte fie ju einer befonbern (Reid)gbogtet,
an beren ©fsiße er ben ©rafen bon Romberg,
einen ©egner Defterreichg, ("teilte, mit bem Pitel
„(Pfleger beg (Römifchen (Reid)eg". gefct hörte
mit einem ©chlage bie öfterreichifdje fterrfchaft
in ben äßalbftätten auf. Pag erfte giel beg

33unbeg bon 1291 war glüdltch erreicht.
fütan tnu| ben ÜRuth biefer lieute bewunbern;

benn im gleichen Mgenblid ftanben bie öfter«
reichifchen ^erjoge mit einem fteere im gelb
unb führten ben (Rachefrieg gegen bie fütörber
ihres SiaterS. geben Pag mu|ten bie 3 tiän=
ber eineg Slngriffg gewärtig fein, kleinere
geinbfeligfeiten würben wirflich auch gegen fie
betübt, boch unterblieb ber Mgriff.

Pie ïBeranlaffung jum legten ©ntfcheibungg=
fainfsf, ber einmal fommen mu|te, würben f<hliefj=
lieh bie uralten Ääinfsfe ber ©chwhjer mit (£infie=
beln. Um biefer willen war©cijwhè wieber einmal
in Sbann unb 3'üerbift. Kein Kinb burfte ge=

tauft, feine 3Reffe gelefen, feine Mfolution ge=

ffsenbet werben, älls Slntwort barauf fefcten
bie ©chwhjer einen ffJreig auf ben Kofsf beg

Mteg unb fachten in ber Preiföniggnacht bom
6/7. gänner 1314 unter ber Seitung beg Üanb=

ammanng flßerner ©tauffacher, eineg jün«

so

chen Jahr im heutigen Schweizerland und da-
rüber hinaus bildete, zum Zwecke, dem Herzog
Albrecht, dem Erben der Habsburgischen Ver-
größerungspolitik, entgegenzutreten. Zu dersel-
ben gehörten außer den Waldstätten Savohen,
Bern, der Bischof von Konstanz, die Grafen
von Habsburg-Laufenburg (Albrechts Vettern),
von Toggenburg und Nellenburg, die Gräfin
von Rapperswhl, der Abt von St. Gallen, die
Städte Konstanz, Zürich und Luzern.

Der Krieg brach aus, verlief aber unglück-
lich. Die Zürcher wurden am IS. April 1292
bei Winterlhur geschlagen. Als Albrecht selbst
im Lande erschien, beeilte sich Alles, mit ihm
Frieden zu schließen; nur mit den Waldstätten
dauerte die Fehde bis in den Frühling 1293
fort. Eine förmliche Unterwerfung derselben
fand kaum statt, denn 1297 lassen sich die
Schwhzer von dem zum Kaiser gewählten
Adolf von Nassau zu Frankfurt ihren Freiheits-
brief förmlich bestätigen. Aber 8 Monate spä-
ter fiel dieser in der Schlacht bei Göllheim und
Albrecht von Oesterreich bestieg den
deutschen Thron. Nun blieb den Waldstätten,
wie einst seinem Vater Rudolf gegenüber, nichts
übrig, als sich zu fügen. Hier setzt nun wohl
die Sage ein mit der Erzählung von den Be-
drückungen der Habsburgischen Vögte Geßler
und Landenberg und der schließlichen Erhebung
vom Neujahrslag 1308. Es wäre wohl auch
nach den Bräuchen jener Zeit nichts Unnatür-
liches gewesen, wenn Albrecht für die früher
erfahrene Unbill Rache genommen hätte. Allein
die urkundliche Geschichte weiß von keinen
Vögten aus jenen sonst wohlbekannten schwei-
zerischen Rittcrgeschlechtern. Im Anfang des
14. Jahrhunderts führten allerdings die Leute
von Küßnach heftige Beschwerde gegen die Rit-
ter von Küßnach, Dienstmannen und Vögte der
Habsburger auf der Burg gleichen Namens.
Aber dieses Geschlecht saß noch 1347 daselbst
und keine Geßler, letztere überhaupt nie, bis
Küßnach 1402 an Schwhz kam. Ebensowenig
kann ein Landenberg in Sarnen nachgewiesen
werden, obwohl die Urkunden in dieser Zeit
nicht mehr so spärlich sind. Vielmehr treten in
allen amtlichen Dokumenten, was gar nicht
nach großer Tyrannei und Rachegedanken aus-
sieht, überall dieselben Männer in Amt und
Würden auf, wie vordem. Von 1294 bis 1321

ist Freiherr Werner von Attinghusen ununter«
brechen Landammann von Uri, obwohl er an
jenem Bündniß gegen Albrecht hervorragenden
Antheil genommen. In Schwhz fährt Rudolf
Stauffacyer fort, die Würde des Landammanns
zu bekleiden, obwohl dieselbe direkt von Al-
brecht abhing. In Unterwalden ist am 7. März
1304 urkundlich Herr Rudolf von Oedisriet
Landammann. Somit mag Albrecht die Zügel
seines Regiments zwar straff angezogen haben,
aber von eigentlichen Ungerechtigkeiten und ei-
ner durch sie hervorgerufenen Empörung fehlt
jede Spur.

Albrechts Regierung war nur von kurzer
Dauer. Am 1. Niai 1308 fiel er unter Mör-
derhand. Die Kaiserkrone kam an Heinrich VII.
von Luxemburg. Als dieser an den obern
Rhein kam, traten die Boten der Walostätte in
Konstanz vor ihn und baten um Bestätigung
der alten Freiheitsbriefe. Heinrich VII., der
Macht Oesterreichs nicht grün, willfahrte sofort
und erklärte die drei Thäler insgesammt von
jeder Gerichtsbarkeit, außer der kaiserlichen, für
frei (vgl. den Bundesbrief von 1291) und
vereinigte sie zu einer besondern Reichsvogtei,
an deren Spitze er den Grafen von Homberg,
einen Gegner Oesterreichs, stellte, mit dem Titel
„Pfleger des Römischen Reiches". Jetzt hörte
mit einem Schlage die österreichische Herrschaft
in den Waldstätten auf. Das erste Ziel des

Bundes von 1291 war glücklich erreicht.
Man muß den Muth dieser Leute bewundern;

denn im gleichen Augenblick standen die öfter-
reichischen Herzoge mit einem Heere im Feld
und führten den Rachekrieg gegen die Mörder
ihres Vaters. Jeden Tag mußten die 3 Län-
der eines Angriffs gewärtig sein. Kleinere
Feindseligkeiten wurden wirklich auch gegen sie

verübt, doch unterblieb der Angriff.
Die Veranlassung zum letzten Entscheidung^

kämpf, der einmal kommen mußte, wurden schließ-

lich die uralten Kämpfe der Schwhzer mit Einsie-
deln. Um dieser willen war Schwhz wieder einmal
in Bann und Interdikt. Kein Kind durste ge-
tauft, keine Messe gelesen, keine Absolution ge-
spendet werden. Als Antwort darauf setzten

die Schwhzer einen Preis auf den Kopf des

Abtes und suchten in der Dreikönigsnacht vom
ö/7. Jänner 1314 unter der Leitung des Land-
ammanns Werner Stauffacher, eines jün«



gern ©opneS beS SanbammannS fRubolf, bas
Klofter burcp einen "Ucberfall peint, ben einet
ber betroffenen 3Röncpe, ber ©cpulmeifter 3tu;
bolf bon IRabegg, in einem noch erhaltenen
langen tateinifd)en ©ebicpt febr anfcpaulidt ge--

fcpilbert pat. 33lut flofs glücflicpermeife feinS,
aber Kirche unb Klofter tourbeit rbin attSgeplün=
bert unb bie ERöncpe unb Klofterfnecpte gefam
gen nach ©djmpj flefü^rt. SDer geflohene 2lbt
führte natürlich» Klage. auf biefe hin tourben
bie ©cpmpjer fammt ben lirnern unb llnter=
toalbnern bon bern neuen Kaifer, griebrich bem
©d)önen (bon Defterreicp), in bie SReicpSacpt

gethan.
3lber biefer erhielt einen ©egenfönig in

Submig bem Saier, bem natürtid; bie 3ßalb=
ftätte fofort juftelen. Subtoig hob bie acht auf,
tonnte ihnen aber nicht toeiter helfen, ba er
felbft 2Rüpe hatte, fiep im ateicpe ju behaupten.
SDagegen ging nun gtiebridj ber ©cpöne fcharf
gegen bie 3 Sänber bor, miberrief alle Freiheiten,
toelche bie SBalbftätte bon feinem Vorgänger
erhalten, unb erflärte fie feinem Stuber Seopolb
berfaUen. -Rad) einer borübergehenbett Staffen:
ruhe brach ber Krieg aus. Seopotb fammelte
ein ftattlicpeS fRitterpeer, mit bent er am 15. SBim
termonat 1315 übet Slegeri nach bor=
jubringen begann. Sei HR orgarten bon
ben berachteten Sauern überrafcpi, erlitt er eine
furd)tbare îlieberlage.

®iefe aßaffentpat hat enblidj bie mehr als
ein paibes Faptpunbert hinburch mit grofjer
Fäpiafeit auf biplomatifcpem SBege behauptete
Freiheit gefiebert unb DefterreicpS fèerrfcpaft in
ben SBalbftätten für immer gebrochen. Sie mar
bie blutige Sefiegelung beS SunbeS bon 1291.

SBieber möchten mir fragen, mer bie 3ßalb=
ftdtte in biefer gefahrbollen ©tunbe berathen
unb geführt hat. SDie Flamen ber anführet
fittb leiber nirgenbS berjeid)net. SDod) gehen
mir nicht fehl, toenn mir auch hie Sanb=
ammänner in erfier Sinie nennen; fie maren
bie fèâupter in Krieg unb F^hen, nidfjt un=
ähnlich ben Richtern beS alten SteftamentS. SDiefe

aber maren in ©cpmpj 3Benter ©tauf=
fachet unb in Uri aßerner bon atting*
h u f e n. SDiefe beiben unb SB a 11 e r „ber
Fürfte", ber feit 1303 öfters in SDofumenten
an attingpufenS ©eite genannt mirb, merben
an bem peifien £ag, mo eS beS SanbeS fRet=
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tung galt, faum baheim geblieben fein. F"
biefen ternhaften ©eftalten bereinigt fid) fomit
©age unb ©efd)ichte unb barum foEen ihre
SRamen neben benen ber Sanbammänner bon
1291, neben arttolb bon ©ilenen unb Konrab
ab Fberg, als Segrünber ber ©ibgenoffenfepaft
in unberminbertem atupme leuchten.

©in fcplmbcS SeroeiSmittel.
SSert h eibiger: „Ilm ben Semeis ju führen,

bafe mein Klient boEfommen unfcpulbig ift, be=

barf eS feiner tiefen ©elehrfamfeit, fonbern nur
eines gefunben ÎRenfcpenberftanbeS."

5t ich ter: „Snnerhalb melcper F^ft tönnen
©ie biefeS feplenbe SemeiSmittel beibringen?"

©unbcrPare gnuSorbnung.
©ine ber furiofeften ^Reliquien beS 17. Fapr*

punberts ift bie fèauS= unb feoforbnung beS

©tattpalterS Jjjilbebranb ©prifiopp bon Harbern
berg bom 20. Diärj 1666. SDiefelbe beginnt mit
ber ©rflärung an bie SDiener, bai fie allefammt
grobe, ungehobelte, bumme unb unaeptfame
Kerle feien, benen er mit folgenben BebenS= unb
©ittenregeln an bie iganb gepen, jugleicp aber
auf jebe llebertretung ben gehörigen Strumpf
fefceit moEe. 3Ber j. S. nicptS auS ber ißrebigt
bepâlt, foE mie ein fèunb auf ber ©rbe liegenb
fein SRittagSbrob „freffen". „©in Fehn ift
fdjulbig, auf erhaltenen Sefepl mit einer 3te=

berenj perborjutreten unb beutlicp unb laut bas
Stifcpgebet ju fpreepen; rner ftodt, empfängt feeps
fpanifepe jRafenftüber." Fn biefer 3Beife ift baS

ganje ^Reglement gepalten.

Scbcnflitpe Frage.
3)tann: „SeliebteS SBeib, peut' ju beinern

©eburtstage fepenf icp bir biefe aBanbupr. ©ie
foE biep frets an miep erinnern, fie ift ebenfo
treu unb juberläfftg mie icp!"

Frau: „©cplägt fie auep?"

©erabe faldje.

Frau: „Bieber 2Rann, fei fo gut unb lege
ben atebolber meg. 2Rit ©cpufsmaffen foE man
niept fpielen."

3Rann: „aber er ift ja niept gelaben."
Frau: „SDaS tput nicptS, gerabe folepe

paben, menn fie plöfcliep losgegangen
finb, bie meiften UnfäEe beratilafjt."

gern Sohnes des Landammcmns Rudolf, das
Kloster durch einen Ueberfall heim, den einer
der betroffenen Mönche, der Schulmeister Ru-
dolf von Radegg, in einem noch erhaltenen
langen lateinischen Gedicht sehr anschaulich ge-
schildert hat. Blut floß glücklicherweise keins,
aber Kirche und Kloster wurden rdin ausgeplün-
dert und die Mönche und Klosterknechte gefan-
gen nach Schwhz geführt. Der geflohene Abt
führte natürlich Klage. Auf diese hin wurden
die Schwhzer sammt den Urnern und Unter-
waldnern von dem neuen Kaiser, Friedrich dem
Schönen (von Oesterreich), in die Reichsacht
gethan.

Aber dieser erhielt einen Gegenkönig in
Ludwig dem Baier, dem natürlich die Wald-
statte sofort zufielen. Ludwig hob die Acht auf,
konnte ihnen aber nicht weiter helfen, da er
selbst Mühe hatte, sich im Reiche zu behaupten.
Dagegen ging nun Friedrich der Schöne scharf
gegen die 3 Länder vor, widerrief alle Freiheiten,
welche die Waldstätte von seinem Borgänger
erhalten, und erklärte sie seinem Bruder Leopold
verfallen. Nach einer vorübergehenden Waffen-
ruhe brach der Krieg aus. Leopold sammelte
ein stattliches Ritterheer, mit dem er am IS. Win-
termonat 1315 über Aegeri nach Schwhz vor-
zubringen begann. Bei M orgarten von
den verachteten Bauern überrascht, erlitt er eine
furchtbare Niederlage.

Diese Waffenthat hat endlich die mehr als
ein halbes Jahrhundert hindurch mit großer
Zähigkeit aus diplomatischem Wege behauptete
Freiheit gesichert und Oesterreichs Herrschaft in
den Waldstätten für immer gebrochen. Sie war
die blutige Besiegelung des Bundes von 1291.

Wieder möchten wir fragen, wer die Wald-
stätte in dieser gefahrvollen Stunde berathen
und geführt hat. Die Namen der Anführer
sind leider nirgends verzeichnet. Doch gehen
wir nicht fehl, wenn wir auch hier die Land-
ammänner in erster Linie nennen; sie waren
die Häupter in Krieg und Frieden, nicht un-
ähnlich den Richtern des alten Testaments. Diese
aber waren in Schwhz Werner Staus-
facher und in Uri Werner von Atting-
h us en. Diese beiden und Walter „der
Für sie", der seit 1303 öfters in Dokumenten
an Attinghusens Seite genannt wird, werden
an dem heißen Tag, wo es des Landes Ret-

51

tung galt, kaum daheim geblieben sein. In
diesen kernhaften Gestalten vereinigt sich somit
Sage und Geschichte und darum sollen ihre
Namen neben denen der Landammänner von
1291, neben Arnold von Silenen und Konrav
ab Jberg, als Begründer der Eidgenossenschaft
in unvermindertem Ruhme leuchten.

Ein fehlendes Beweismittel.

Vertheidiger: „Um den Beweis zu führen,
daß mein Klient vollkommen unschuldig ist, be-

darf es keiner tiefen Gelehrsamkeit, sondern nur
eines gesunden Menschenverstandes."

Richter: „Innerhalb welcher Frist können
Sie dieses fehlende Beweismittel beibringen?"

Sonderbare Hausordnung.
Eine der kuriosesten Reliquien des 17. Jahr-

Hunderts ist die Haus- und Hofordnung des

Statthalters Hildebrand Christoph von Harden-
berg vom 20. März 1666. Dieselbe beginnt mit
der Erklärung an die Diener, daß sie allesammt
grobe, ungehobelte, dumme und unachtsame
Kerle seien, denen er mit folgenden Lebens- und
Sittenregeln an die Hand gehen, zugleich aber
auf jede Uebertretung den gehörigen Trumpf
setzen wolle. Wer z. B. nichts aus der Predigt
behält, soll wie ein Hund auf der Erde liegend
sein Mittagsbrod „fressen". „Ein Jeder ist
schuldig, auf erhaltenen Befehl mit einer Re-
verenz hervorzutreten und deutlich und laut das
Tischgebet zu sprechen; wer stockt, empfängt sechs

spanische Nasenstüber." In dieser Weise ist das
ganze Reglement gehalten.

Bedenkliche Frage.
Mann: „Geliebtes Weib, heut' zu deinem

Geburtstage schenk ich dir diese Wanduhr. Sie
soll dich stets an mich erinnern, sie ist ebenso
treu und zuverlässig wie ich!"

Frau: „Schlägt sie auch?"

Gerade solche.

Frau: „Lieber Mann, sei so gut und lege
den Revolver weg. Mit Schußwaffen soll man
nicht spielen."

Mann: „Aber er ist ja nicht geladen."
Frau: „Das thut nichts, gerade solche

haben, wenn sie plötzlich losgegangen
sind, die meisten Unfälle veranlaßt."
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